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      Er folgte dem hübschen orientalisch aussehenden Mädchen mit dem rosa Koffer den ganzen Weg von Paddington bis zum Piccadilly Circus. Er hatte nicht vor, heute einem Mädchen zu folgen, aber ihr Anblick, ihre Schönheit, ihre Exotik waren einfach unwiderstehlich. Sie trug einen bequemen schwarzen Trainingsanzug mit goldenen Verzierungen, der sich an ihre Kurven schmiegte. Ihr dunkles, seidiges Haar war zu einem verspielten Pferdeschwanz zusammengebunden, der beim Gehen wie ein Metronom hin und her schwang.

      Sie hatte sich am Montagmorgen als erstes durch die belebte Bahnhofshalle von Paddington gekämpft und sah ganz wie eine Neuankömmling aus, während die erfahrenen Pendler mit gesenkten Köpfen und den Augen auf ihre Handys starrend an ihr vorbeieilten.

      Wahrscheinlich war sie gerade in Heathrow angekommen, nach einem langen Flug aus Singapur, China oder Malaysia. Vielleicht sogar aus Australien – dort gab es viele Menschen aus dem Orient, das wusste er. Und doch sah sie so gut aus, trotz der sicherlich anstrengenden Reise. Langstreckenflüge waren nicht gut für die Gesundheit, hatte er gelesen. Sie trockneten die Haut aus.

      Aber sie sah so frisch aus. Und hübsch. Zum Anbeißen.

      Sie hatte auf ihr Handy geschaut, bevor sie die kurze Treppe zur U-Bahn hinunterging und durch die Absperrungen zur Bakerloo Line trat. Er folgte ihr dicht auf den Fersen, beruhigt durch die Tatsache, dass sie hier unten in der Menschenmenge niemals etwas ahnen würde. Die U-Bahn war der perfekte Ort für ihn, mit Hunderten, Tausenden von menschlichen Schutzschilden, die es ihm ermöglichten, ungestört seinen Gelüsten nachzugehen.

      Er sah ihr nach, wie sie auf die längere Rolltreppe stieg, die die Fahrgäste in die unteren Ebenen der Bakerloo Line brachte. Mit ihrem Koffer nahm sie die gesamte Rolltreppe ein, und hinter ihr bildete sich schnell eine Schlange leicht genervter Menschen.

      Das muss ihr erster Besuch in London sein, dachte er. Sie kannte wohl nicht die Regel, dass man rechts steht und links Platz macht für diejenigen, die es eilig haben.

      Er beobachtete, wie sie es bemerkte und ihren Koffer auf die Stufe direkt vor sich stellte.

      Aus den kleinen Handlungen der Menschen konnte man viel erkennen: ihr Verhalten, ihre Manierismen, ihre Mikroexpressionen. Sie konnten eine ganze verborgene Welt offenbaren, und er fühlte sich privilegiert, Zeit damit zu verbringen, diese Menschen kennenzulernen, jeden einzelnen von ihnen.

      Wie gerne würde er sie besser kennenlernen.
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        * * *

      

      Als sie das Ende der Rolltreppe erreichten, ahnte er, in welche Richtung sie gehen würde, und er lag richtig, als sie nach rechts in Richtung Süden ging. Er war nur drei Personen von dem Mädchen entfernt, und als sie auf den Bahnsteig traten, standen sie nur wenige Meter voneinander entfernt. Er wagte einen Seitenblick auf sie und nahm ihre Schönheit in sich auf, während sie ihren schönen Kopf neigte, um die Zuganzeigetafel über ihnen zu lesen.

      „Der nächste Zug nach Elephant and Castle kommt in zwei Minuten“, verkündete der Kundendienstmitarbeiter vom Bahnsteig aus.

      Zwei Minuten. Einhundertzwanzig Sekunden. Er hätte die ganze Zeit über dieses schöne Mädchen anstarren können, aber er wollte kein Risiko eingehen. Links von ihm befand sich eine Überwachungskamera, die ihn genau im Blick hatte. Im Kontrollraum in Paddington saß jemand vor einer Reihe von Bildschirmen und beobachtete die Menschenmenge auf verdächtige Aktivitäten.

      Seit Beginn der Polizeiaktion war er vorsichtiger geworden.

      Die Plakate waren unübersehbar und zeigten eine schemenhafte Gestalt in der Menge, die mögliche Täter mit der Androhung von Verhaftung und Strafverfolgung abschreckte.

      Und die Polizei meinte es ernst. Er hatte in der Zeitung von den Verhaftungen im Rahmen der Operation Archangel gelesen. Männer, die Frauen berührt hatten und deren Verletzlichkeit in den überfüllten, engen U-Bahn-Waggons ausgenutzt hatten. Sie hatten ihre Hände gegen die warmen Körper gedrückt und so getan, als sei der Kontakt zufällig.

      Das war er nicht. So etwas würde er nie tun. Aber es bestand immer die Möglichkeit, dass er unschuldig in das Netz der Polizei geraten würde.

      „Ihr Zug kommt gleich. Bitte bleiben Sie zu Ihrer eigenen Sicherheit hinter der gelben Linie stehen und lassen Sie die Fahrgäste aussteigen, bevor Sie einsteigen.“

      Er blickte den Tunnel hinunter, als die Bahn erschien, deren Lichter hell in der Dunkelheit der von Menschenhand geschaffenen unterirdischen Welt Londons leuchteten.

      „Bitte bleiben Sie hinter der gelben Linie“, wiederholte der Kundendienstmitarbeiter, während die Passagiere auf dem Bahnsteig in Erwartung der Ankunft des Zuges näher rückten.

      Wie so oft stellte er sich vor, wie er sich auf die Gleise stürzte, gerade als der Zug in den Bahnhof einfuhr, und spürte fast den imaginären Aufprall des Metalls auf Haut und Knochen.

      Wie würde sich das anfühlen? Würde es wehtun? Oder wäre nur Dunkelheit?

      Eines Tages würde er es vielleicht herausfinden.
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        * * *

      

      Er stieg direkt hinter ihr in den Zug und genoss es, ihr so nah und doch unsichtbar zu sein. Der Waggon war nicht allzu voll, sodass das Mädchen einen Sitzplatz fand und ihren Koffer neben sich stellte. Er setzte sich ihr gegenüber, aber nicht direkt in ihrem Blickfeld. Von seinem Platz aus konnte er sie besser beobachten, ohne dass sie sein Interesse bemerken würde.

      Sein Blick wanderte schnell durch den halbvollen Wagen. Keiner dieser Menschen – der große Schwarze mit geschlossenen Augen und übergroßen Kopfhörern, die junge Mutter mit Kinderwagen und lächelnder Tochter, der ältere Herr, der ein Buch las – sah wie ein Bahnpolizist aus, aber das war ja gerade der Sinn von Zivilbeamten, oder? Er musste immer davon ausgehen, dass jemand da sein und Ausschau halten könnte.

      Er wollte nicht in etwas verwickelt werden, das er nicht verdient hatte.

      Er warf mehrere Blicke auf das makellose Mädchen, begehrte sie, während der Zug durch die Dunkelheit der Londoner U-Bahn ratterte und quietschte.

      Sie scrollte auf ihrem Handy – die Entfernung war zu groß, als dass er genau sehen konnte, was sie tat –, aber er fragte sich, ob sie einer Freundin oder vielleicht ihrem Freund eine Nachricht schrieb.

      Er fragte sich, wie ihr Leben wohl aussah.

      Woher kam sie?

      Wohin wollte sie?

      Er war so in diese Fragen vertieft, dass er fast übersehen hätte, dass sie aufstand, als der Zug in die Piccadilly Circus Station einfuhr. Er folgte ihr aus dem Zug, durch die belebte Station, die Rolltreppe hinauf und hinaus in das helle Tageslicht im Herzen von Londons West End.

      Er stand an der Seite des Bahnhofseingangs, die Wärme der frühen Morgensonne auf seinem Gesicht, während Touristen an ihm vorbeischlenderten. Unter den Menschenmassen waren viele hübsche junge Mädchen, aber er hatte nur Augen für eine.

      Das Mädchen hatte etwa zwanzig Meter entfernt angehalten und schaute erneut auf ihr Handy.

      Vielleicht hatte sie sich verlaufen.

      Vielleicht suchte sie ein Hotel.

      Er stellte sich vor, wie sie das Hotelzimmer betrat, ihre Jacke auszog, sich auf das Bett fallen ließ, ihr glänzendes Haar über die frisch gewaschenen Laken breitete und ihre Beine leicht spreizte.

      Auf ihn wartend.

      Und dann erwachte das Mädchen zum Leben, als eine andere Frau, genauso schön wie sein Ziel, mit ausgestreckten Armen und einem freudigen Gesichtsausdruck auf sie zukam. Sie umarmten sich.

      Eine Freundin.

      Die beiden Mädchen küssten sich zärtlich.

      Mehr als nur Freundinnen ...

      Er spürte, wie die Wut tief in ihm brodelte, als er den beiden Mädchen nachblickte, die Arm in Arm und Schulter an Schulter davon gingen. Er verfolgte ihren Weg über die Straße und stellte sich die Szene im Hotel mit einem Gefühl von Ekel und Wut vor.

      Er ließ die Mädchen aus seinem Blickfeld verschwinden.

      Sie sollten ihren Spaß haben.

      Er drehte sich um und ging weg, während seine Wut sich in einen Plan verwandelte.
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      Detective Chief Inspector Paul Cullen von der British Transport Police stieg am Bahnhof Wigan North Western, dem Tor zu seiner Heimatstadt, aus dem Zug und blickte den Bahnsteig entlang. Sarah wartete unten in der Nähe des kleinen Cafés, und der Anblick des Lächelns seiner Frau, als sie ihn entdeckte, hob seine Stimmung. Er hatte die zweieinhalb Stunden von London Euston damit verbracht, über ihre aktuelle Situation nachzudenken und sich zu fragen, ob die Entscheidung seiner Frau, vorübergehend zurück in den Norden zu ziehen, mehr bedeutete, als es den Anschein hatte. Aber diese Zweifel schmolzen in ihrer warmen Umarmung dahin.

      Sie küsste ihn kurz, aber zärtlich auf die Lippen. „Ich habe dich vermisst.“

      „Ich dich auch“, antwortete er.

      Es war erst eine Woche her, seit sie nach Wigan gereist war, aber es kam ihm viel länger vor.

      „Du siehst müde aus“, sagte Sarah, als sie in seine smaragdgrünen Augen blickte.

      „Danke. Du siehst gut aus.“

      Sie streckte sich zu seiner Größe von 1,90 m und vergrub ihre Finger in seinem kurzen, dunklen Haar. „Danke, Detective, deine Beobachtungsgabe ist immer noch beeindruckend.“

      Sie lächelten sich an, bevor sie Hand in Hand die Treppe hinunter zum Parkplatz gingen.

      „Soll ich fahren?“, fragte Cullen. Sarah saß nicht gerne am Steuer, daher übernahm er normalerweise das Fahren.

      „Ist schon gut“, sagte sie. „Ich kann fahren. Sei du doch mal der Beifahrer.“

      Cullen zuckte mit den Schultern. Eigentlich hatte er gerne die Kontrolle und konnte es nicht gut, jemand anderem die Führung zu überlassen, sei es beim Autofahren oder in anderen Bereichen. Aber er war müde von der Reise.

      „Ich habe noch nicht richtig mit dir über letzte Woche gesprochen“, sagte Sarah, als sie das Auto aus dem Parkplatz auf die Hauptstraße lenkte.

      „Es war eine lange Woche“, sagte er und schaute aus dem Fenster, als sie sich dem berühmten Pier von Wigan näherten und daran vorbeifuhren. Er hatte viele Sommertage an diesem Kanal verbracht.

      „Willst du mir davon erzählen?“

      „Später“, antwortete er.

      Sarah nickte, war aber nicht bereit, das Thema fallen zu lassen. „Ich habe mit Amy darüber gesprochen“, verriet sie. „Sie sagt, Natalie geht es gut.“

      Natalie Long. Die Freundin ihrer Tochter Amy und Mitbewohnerin an der Universität, die in der vergangenen Woche im Mittelpunkt von Paul Cullens Aufmerksamkeit gestanden hatte. Natalie war unter mysteriösen Umständen verschwunden, und Paul hatte es (auf Amys Bitte hin) auf sich genommen, inoffizielle Ermittlungen zu ihrem Verschwinden anzustellen.

      „Ja, sie wird von der örtlichen Polizei in Bristol unterstützt.“

      Glücklicherweise war der Fall zufriedenstellend aufgeklärt worden, aber nicht ohne dass Paul seine Karriere gefährdet hatte, indem er sich den Anweisungen des Polizeichefs widersetzt hatte.

      „Und dir geht es gut?“, fragte Sarah mit einem Blick zu ihm. „Dein Job ist sicher?“

      „Im Moment.“

      „Ich dachte, du hättest gesagt, Maggie Ferguson sei ebenso unversöhnlich wie beeindruckend?“

      „Das habe ich wohl gesagt, oder?“ Er lächelte verschmitzt.

      „Vielleicht hat sie eine Schwäche für dich“, neckte Sarah.

      „Vielleicht“, gab Paul zurück.

      „Entweder das, oder sie erkennt einen hervorragenden DCI, wenn sie einen sieht, und will dich nicht verlieren.“

      „Sie hatte jedes Recht, mich mit aller Härte des Gesetzes zu bestrafen.“

      „Aber stattdessen hat sie dir eine Woche frei gegeben.“

      „Eine Woche frei, ohne Verhandlung. In Wigan.“

      „Na ja ... du bist dabei, also kann es so schlimm nicht sein.“

      Cullen lachte leise. Er hatte ihre Neckereien in der vergangenen Woche vermisst.

      Ihre Diskussion hatte seine Aufmerksamkeit abgelenkt, und erst jetzt bemerkte er, dass Sarah nicht wie üblich in Richtung des Hauses ihres Bruders abgebogen war, wo sie derzeit wohnte. Sie fuhren nun davon.

      Sarah schien zu bemerken, dass Cullen etwas bemerkt hatte, und warf ihm einen kurzen Blick zu.

      „Wir fahren zu Philip“, sagte sie und kam ihm zuvor.

      Cullen wurde angespannt. „Können wir nicht zuerst zum Haus zurückfahren?“

      „Er fragt nach dir.“

      Cullen war schockiert. „Er hat nach mir gefragt? Aber er hat seit fast zwölf Monaten kein Wort gesprochen.“

      „Er hat nach dir gefragt, Paul. Auch wenn du vielleicht nicht willst, musst du ihn jetzt sehen.“
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        * * *

      

      „Er hat also meinen Namen gesagt?“

      „Ich habe einen Anruf von den Pflegern bekommen, die mir mitteilten, dass Philip gesprochen hat. Er hat das Wort „Paul“ gesagt.

      „Sind Sie sicher?“

      Sie waren auf dem Weg zum Acorn House, dem Pflegeheim am Rande der Stadt, in dem Sarahs Bruder Philip seit zwei Jahren lebte. Vor vier Jahren war bei dem sportlichen, kräftigen Rugby-Spieler Philip eine früh einsetzende Demenz diagnostiziert worden.

      „Ich bin sofort hingefahren“, erklärte Sarah, während sie eine Kreisverkehr passierte und vor einem Reisebus ausscherte, der näher war, als Cullen es gerne gehabt hätte. „Um ehrlich zu sein, hatte ich erwartet, enttäuscht zu sein, dass ich dort ankommen würde und er wieder schweigen würde. Zuerst war es auch so. Ich fragte mich selbst, ob die Pflegekräfte sich das vielleicht eingebildet hatten. Aber dann hörte ich es selbst, ganz deutlich – er sah mich direkt an und sagte „Paul“. Und sein Blick sagte mir, dass er nach dir gefragt hatte.“

      „Ich kann es nicht glauben.“

      Die Anzeichen dafür, dass mit Philip etwas nicht stimmte, gab es schon seit einigen Jahren – er vergaß Dinge, schrieb das aber seiner Arbeit zu. Dann konnte er sich nicht einmal mehr an die Namen seiner engsten Freunde und Verwandten erinnern. Er war ein begeisterter Läufer, verschwand aber plötzlich stundenlang, ohne sein Handy mitzunehmen, und kam zurück, ohne sich daran zu erinnern, wo er gewesen war. Am beunruhigendsten war jedoch, dass er nach dem Kochen den Gasherd nicht mehr ausschaltete.

      Seine Verschlechterung war dramatisch und schockierend.

      Philip war der Grund, warum Sarah letzte Woche in ihre Heimatstadt Wigan zurückgezogen war. Der Verfall ihres Bruders hatte sich beschleunigt, und in den letzten Wochen war er gegenüber den Pflegekräften im Acorn House ausfallend geworden.

      Mit einer Größe von 1,90 m war er, genau wie Paul Cullen selbst, kein Mann, mit dem man leichtfertig scherzte.

      Es war darüber gesprochen worden, ihn möglicherweise in eine sicherere Umgebung zu verlegen, aber Sarah wollte das um jeden Preis vermeiden. Sie hatte beschlossen, dass regelmäßigerer, täglicher Kontakt zu ihr ihm helfen könnte, sich zu beruhigen, vielleicht sogar sein Gedächtnis zu verbessern, aber zumindest seinen Platz in einem der besten Pflegeheime für Demenzkranke im Nordwesten Englands zu behalten.

      „Alles in Ordnung?“, fragte Sarah, als sie auf einen Parkplatz am Acorn House fuhren.

      Cullen nickte.

      „Du bist wütend auf mich, weil ich dich gezwungen habe, hierher zu kommen.“

      Cullen schüttelte den Kopf. „Ich bin wütend auf mich selbst“, gab er zu. „Dass ich nicht früher hierhergekommen bin.“

      Sarah legte eine Hand auf seine. „Ich verstehe dich, Paul. Es ist nicht leicht, deinen besten Freund so zu sehen.“

      Die Schuld lastete wie ein unangenehmer Kloß in seiner Kehle. „Ich hätte für ihn da sein müssen.“

      Sarah ließ ihre Hand liegen. Sie fühlte sich warm und tröstend an, ebenso wie ihr freundliches Lächeln. „Jetzt bist du hier.“
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      Cullen und Sarah meldeten sich an der Rezeption, wo man ihnen mitteilte, dass Philip im Hauptwohnzimmer sei, und dann gingen sie in den ersten Stock. Acorn House war ein moderner, speziell für die Bedürfnisse von Menschen mit Demenz gebauter Komplex. Er folgte den neuesten Erkenntnissen, dass es wirklich hilfreich sei, Menschen in einer Umgebung unterzubringen, in der sie sich wohlfühlen und an die sie sich erinnern können.

      Für viele der Bewohner, die bereits im hohen Alter waren, bedeutete dies eine Rückbesinnung auf die 1960er und 1970er Jahre, weshalb eine Jukebox den Beatles-Song „Ticket to Ride“ spielte, als sie an dem nostalgisch eingerichteten Café vorbeikamen. Mehrere ältere Bewohner saßen gebeugt um Tische mit rot-weiß karierten Tischdecken und hatten Tassen mit Tee und Keksen auf Porzellantellern vor sich stehen.

      „Alles in Ordnung?“, fragte Sarah.

      Cullen nickte, war aber ungewöhnlich nervös.

      Er folgte Sarah in den Aufenthaltsraum und ließ sich von ihr durch das Gebäude führen wie ein Mann, der zum Galgen geht.

      Zu seiner Schande war er seit Philips Ankunft erst zum zweiten Mal hier, sodass er sich nicht wirklich auskannte.

      Der Hauptwohnbereich war wie ein privates Wohnzimmer eingerichtet, mit Kamin, Kaminsims, Sofas und einem großen Flachbildfernseher in der Ecke. Auch dieser Raum war so gestaltet, dass sich die Bewohner wohlfühlten und zur Ruhe kamen.

      Philip saß kerzengerade auf einem der Einzelstühle und starrte ausdruckslos auf die Fensterfront, seine großen Hände fest auf die Knie gestemmt.

      „Hallo, Philip“, sagte Sarah, als sie näher kamen. „Ich habe jemanden mitgebracht, der dich sehen möchte.“ Sie lächelte liebevoll und küsste ihn auf die rechte Wange. „Jemanden, nach dem du gefragt hast.“

      Cullen trat ins Bild und achtete auf Anzeichen von Wiedererkennung. Aber Philip zuckte nicht mit der Wimper. Er wirkte in vielerlei Hinsicht so fehl am Platz, dieser gut gebaute, elegant gekleidete Mann Mitte vierzig, umgeben von Menschen, die fast doppelt so alt waren wie er. Aber in anderer Hinsicht passte er, zu Cullens anhaltendem Entsetzen, genau hierher. Er war die Hülle seines besten Freundes. Ein Geist.

      Nur dass er kein Geist war – er war immer noch Philip, lebendig und atmend.

      Er war immer noch der Mann, den Cullen vor über dreißig Jahren an jenem ersten Abend beim Junior-Rugbytraining kennengelernt hatte. Der Junge mit dem frechen Lächeln und dem dazu passenden Sinn für Unfug. Der Junge, der ihm bald Sarah vorstellen würde, die schüchterne kleine Schwester, die später Cullens Jugendliebe werden sollte.

      „Philip“, sagte Cullen, „wie geht es dir?“

      Es war eine dumme Frage, und Cullen schimpfte sich dafür.

      Wie geht es dir?!

      Aber was sollte er sonst sagen?

      Als Polizist war Cullen ein Meister der Kommunikation. Er konnte sich mit Menschen aus allen Gesellschaftsschichten unterhalten, mit Gaunern und Polizisten, Opfern und Verbrechern. Doch wenn es um seinen armen, gebrochenen besten Freund ging, fehlten ihm die Worte.

      Während Cullen nach dem nächsten Satz suchte, zog Sarah zwei Stühle für sie heran.

      „Es tut mir leid, dass ich dich so lange nicht besucht habe, Kumpel“, brachte Cullen hervor, als er sich setzte. Er sah Philip in die Augen, um eine Reaktion zu bekommen, aber dessen Blick war starr, seine Augen schienen nichts zu sehen. „Es tut mir wirklich leid“, fügte Cullen hinzu, während ihm die Emotionen die Kehle zuschnürten und er zu würgen begann.

      Ich habe dich nicht besucht, weil ich Angst hatte, dachte er.

      Aber ich wollte dich wirklich sehen, so oft ...

      „Ich habe Paul gesagt, dass du nach ihm gefragt hast“, sagte Sarah und berührte seinen Arm. „Du hast seinen Namen gesagt, nicht wahr?“

      Wieder keine Antwort.

      Cullen sah Sarah an und bat sie stumm um Rat. Sie bedeutete ihm, weiterzusprechen.

      „Du siehst gut aus“, sagte er. Wieder bereute er seine Worte und beklagte seine Unfähigkeit zu kommunizieren. Die höfliche Konversation passte einfach nicht zu ihnen. Er erinnerte sich an die Scherze, die sie donnerstagsabends in den Pubs und Clubs in der Innenstadt gemacht hatten. „Ehrlich gesagt, Kumpel, ich habe dich schon besser gesehen.“

      Sarah sah überrascht zu ihm hinüber, doch Cullen fuhr fort.

      „Ich erinnere mich noch gut an deinen langen Feldtreffer gegen die Sydney Roosters in der World Club Challenge, mit dem du in der letzten Minute das Spiel entschieden hast. Das war wohl der Höhepunkt deiner Karriere, oder?“

      Philip hatte es an die Spitze der Rugby-Liga geschafft und über dreihundert Mal für die weltberühmten Wigan Warriors als gefürchteter Stürmer in der zweiten Reihe gespielt. Er hatte eine vernichtende Schnelligkeit und konnte selbst die größten Gegner umwerfen.

      Hatten diese Hunderte von harten Schlägen zu seiner Demenz geführt? Das war eine Frage, die sie zum Zeitpunkt von Philips Diagnose mit Ärzten diskutiert hatten, aber trotz der zunehmenden Hinweise auf einen Zusammenhang zwischen Kopfverletzungen und degenerativen Hirnerkrankungen gab es keine eindeutige Antwort.

      Cullen hatte, wie er selbst egoistisch fand, mehr als einmal darüber nachgedacht, ob dies auch seine Zukunft sein könnte, da er bis Anfang zwanzig denselben Sport betrieben und ähnliche Schläge einstecken musste.

      „Dieser Versuch hat mich umgehauen, Mann. Ich werde ihn nie vergessen. Erinnerst du dich?“

      Die Demenz trat nur wenige Jahre nach Philips Rücktritt vom Sport auf und beendete eine vielversprechende Trainerkarriere, in der er die Leitung der Jugendmannschaft von Wigan übernommen hatte.

      „Du musst dich doch daran erinnern, oder?“

      Philip reagierte jedoch nicht.

      „Tief in dir, Kumpel, in deinem Kopf, muss doch noch etwas übrig sein, Erinnerungen an alles oder zumindest an einen Teil davon.“

      Cullen spürte, wie ihm eine einzelne Träne über die Wange lief. Überrascht, da er nicht dafür bekannt war, seine Gefühle zu zeigen, wischte er sie mit einer männlichen Geste weg.

      Sarah beobachtete ihn aufmerksam.

      „Du bist immer noch mein bester Freund, Phil, und es tut mir leid, dass ich dich so lange nicht besucht habe, es tut mir so leid.“

      Gerade als Cullen dachte, dass keine Antwort kommen würde, drehte Philip seinen Kopf zu ihm und öffnete den Mund.

      „Ja?“, fragte Cullen erwartungsvoll. „Willst du etwas sagen, Kumpel?“

      „Du siehst wie ein gütiger Mann aus“, flüsterte sein bester Freund.

      Cullen biss die Zähne zusammen und floh aus dem Zimmer.
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        * * *

      

      „Es tut mir leid“, sagte Sarah und legte einen Arm um Cullen, der im Hinterzimmer von Philips Haus saß. Cullen war seit zehn Minuten dort, seit sie aus dem Pflegeheim zurückgekommen waren.

      Er hatte die Wände angestarrt. Sie waren voller Erinnerungen an Zeiten, als sein Freund auf dem Höhepunkt seiner Rugby-Karriere stand. Fotos von Philip, wie er Tacklings durchbrach, mit überglücklichen Teamkollegen Siege feierte, wie er über die Try-Line sprang, den Ball sicher unter dem Arm geklemmt, das Gesicht vor Freude strahlend.

      „Du musst dich nicht entschuldigen“, sagte Cullen und drehte sich mit einem traurigen Lächeln um. „Ich bin es, der sich bei dir entschuldigen muss. Und bei Phil.“

      Sarah schüttelte den Kopf. „Ich hätte dich nicht dazu drängen sollen. Ich hätte es einfach geschehen lassen sollen, wenn du bereit warst.“

      Cullen lachte. „Ich glaube nicht, dass ich jemals bereit gewesen wäre. Der Zeitpunkt war so gut wie jeder andere. Ich wünschte nur, ich hätte es besser gemacht.“

      Cullen war nach seinem schnellen Abgang nicht mehr ins Zimmer zurückgekehrt. Sarah hatte fast sofort nach ihm gesucht, und sie hatten beschlossen, dass es das Beste wäre, an einem anderen Tag wiederzukommen.

      „Es wird leichter werden“, sagte Sarah. „Je öfter du Philip siehst, desto leichter wird es.“

      Cullen sah ihr in die Augen. „Ich bin mir nicht sicher, ob das stimmt.“

      „Rede mit mir darüber“, antwortete sie. „Warum fällt es dir so schwer?“

      Cullen sah sich erneut im Zimmer um und suchte nach den richtigen Worten. Sie hatten nie richtig über die Situation gesprochen, selbst als Sarah verkündet hatte, dass sie zurück nach Wigan ziehen würde, um in der Nähe ihres Bruders zu sein. Cullens Unwilligkeit, Philip zu besuchen oder auch nur über ihn zu sprechen, war in den letzten zwei Jahren ein unausgesprochenes Thema gewesen.

      „Ich dachte, es wäre, weil ich Angst hatte“, sagte er.

      „Angst?“

      „Angst, dass das, was Phil passiert ist, auch mir passieren könnte.“

      „Wegen des Rugbys?“

      Er nickte. Darüber hatten sie in der Anfangszeit gesprochen. „Ich hatte auch Angst, dass dir dasselbe passieren könnte.“

      „Mir?“

      Das hatte er bisher nicht gewagt, mit Sarah zu besprechen. Es war einfach zu beängstigend gewesen. „Wir wissen, dass es in der Familie liegen kann.“

      „Wir können nie wissen, was das Schicksal für uns bereithält“, winkte Sarah ab.

      „Vermutlich nicht.“

      „Du hast gesagt, du dachtest, es sei, weil du Angst hattest“, sagte sie. „Denkst du das jetzt nicht mehr?“

      „Nein“, gab er zu. „Der wahre Grund ist schlimmer.“
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      Olivia Byron unterdrückte ein Gähnen, als sie sich dem Gebäude näherte, in dem sich die Büros von Turn Around befanden, der Wohltätigkeitsorganisation für junge Menschen, bei der sie seit vier Jahren als Engagement Officer arbeitete. Die kleine, aber landesweit aktive Organisation arbeitete mit den am stärksten benachteiligten Kindern, von denen viele in der Schule gescheitert waren. In Zusammenarbeit mit den lokalen Behörden bot sie den benachteiligten Jugendlichen einen Neuanfang und eine neue Chance. Etwas, das sie sonst niemals bekommen hätten. Sie liebte ihren Job und kam gerne zur Arbeit.

      Aber heute nicht so sehr.

      Seit dem Aufwachen hatte sie sich ziemlich elend gefühlt, ihr Kopf war noch benommen von den Geburtstagsdrinks am Vorabend in einer Cocktailbar gleich neben dem Kino, wo sie mit einer kleinen Gruppe von Freunden Sing-along Mamma Mia gesehen hatte.

      Wie sehr wünschte sie sich, sie hätte der Versuchung widerstanden, die letzten paar hellblauen Shots zu trinken, die ihre Freundin und Kollegin Katherine ihr gegen Ende des Abends in die Hand gedrückt hatte.

      Sie unterdrückte ihr Übelkeitsgefühl, das durch den kurzen, aber schmerzhaften Gang durch die Drehtüren ausgelöst worden war, und übte ihr strahlendstes, frischestes Lächeln für Linda an der Rezeption.

      Meine Güte, sie brauchte dringend einen Kaffee.

      Sie gähnte erneut so weit, dass ihr Kiefer knackte, ging an der noch nicht geöffneten Buchhandlung vorbei zum Café im Erdgeschoss und bestellte ihren üblichen Skinny Flat White und einen Mohn-Zitronen-Muffin, den sie für ihren Snack am Vormittag aufheben wollte.

      „Gutes Wochenende?“, fragte Ruben hinter der Theke, als er ihren wiederverwendbaren Becher nahm und ihn mit routinierter Effizienz unter die Kaffeemaschine stellte.

      Olivia fragte sich, ob das eine Anspielung auf ihr Aussehen war.

      Wow, du siehst aus, als hättest du ein hartes Wochenende hinter dir ...

      „Dein dreißigster“, erklärte der gutaussehende Neuseeländer mit einem warmen Lächeln und seinen braunen Augen. „Hattest du gestern Abend eine schöne Geburtstagsfeier?“

      Sie war einfach nur paranoid. Es ging überhaupt nicht darum, wie sie aussah. Ruben war einfach nur nett, wie immer. „Toller Abend, danke“, antwortete sie. „Die perfekte Art, diesen besonderen Tag zu verbringen.“

      Olivia kam ein Gedanke, wie ihr Geburtstag noch perfekter hätte sein können, und sie errötete bei dieser Vorstellung.

      „Ich habe dich heute Morgen in der U-Bahn vermisst“, fügte Ruben hinzu, während er sich umdrehte, um den Kaffee fertig zu machen, als ein weiterer Kunde kam und sich in die Schlange stellte.

      „Ich dich auch“, sagte sie und errötete erneut.

      Olivia hatte in den Wochen, nachdem Ruben Wilkins vor zwei Monaten seine Arbeit im Café begonnen hatte, eine Freundschaft zu dem ruhigen, aber selbstbewussten Mann aufgebaut. Eines Morgens waren sie sich in der U-Bahn begegnet und hatten festgestellt, dass sie denselben Weg zur Arbeit hatten, nämlich mit der Northern Line von Edgware. Seitdem waren sie oft zusammen gefahren und hatten sich besser kennengelernt.

      „Na ja, es gibt immer ein Morgen“, fügte er hinzu.

      Ruben arbeitete montags, dienstags und mittwochs in Teilzeit im Café und studierte nebenbei an der London School of Global Health, um seinen Doktor in Infektionskrankheiten zu machen. Sie vermisste die Tage, an denen er nicht hinter der Theke stand.

      „Das stimmt.“

      Und da war wieder dieses Lächeln und dieser Blickkontakt von ihm.

      Bildete sie sich die Chemie zwischen ihnen nur ein?

      Schließlich war Ruben jemand, der zu allen freundlich und herzlich war, da konnte man leicht etwas falsch deuten. Olivia hatte nicht den Mut gehabt, ihn zu fragen, ob er in einer Beziehung war, aber er hatte nie etwas von einer Partnerin erwähnt. Seit zwei Jahren Single, hegte sie die Hoffnung, dass ihre freundlichen Gespräche zu etwas mehr führen könnten. Aber da sie von Natur aus schüchtern und unsicher war, gehörte Olivia nicht zu den Frauen, die den ersten Schritt machten.

      „Also, ich muss jetzt los“, war alles, was sie herausbrachte, da sie wusste, dass die Dame hinter ihr in der Schlange stand und alles hören konnte.

      „Einen schönen Tag noch“, antwortete Ruben. „Bis morgen.“

      Olivia genoss den herzlichen Abschied und ging mit neuem Elan und federnden Schritten zur Treppe und in den zweiten Stock.
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        * * *

      

      Als Olivia den zweiten Stock erreichte, blickte sie auf den regen Verkehr auf der Euston Road. Die Wohltätigkeitsorganisation hatte das Glück, einen so erstklassigen Standort zu einer relativ niedrigen Miete gefunden zu haben. Sie war im Hauptsitz der Future Earth Foundation untergebracht, einer globalen Stiftung für Nachhaltigkeit, die einen Teil ihres Gebäudes an eine Reihe kleiner Wohltätigkeitsorganisationen vermietete. Jede der Organisationen hatte ihren eigenen Teil einer Etage und nutzte gemeinsam Einrichtungen wie das hübsche Café und die Buchhandlung im Erdgeschoss.

      Es war eine großartige Arbeitsumgebung.

      „Hey, Olivia“, sagte Katherine und blickte von ihrem mit Papieren bedeckten Schreibtisch auf. Sie sah aus, als wäre sie schon eine ganze Weile in Arbeit vertieft gewesen. Obwohl sie am Abend zuvor genauso viel getrunken hatte wie Olivia, wirkte sie frisch und voller Energie.

      Olivia wusste nicht, wie sie das schaffte.

      Olivia hatte schon in ihrer ersten Arbeitswoche schnell gelernt, dass Katherine nicht nur gerne trank, sondern auch die bemerkenswerte Fähigkeit besaß, davon völlig unbeeindruckt zu wirken.

      „Nun“, fuhr Katherine fort, „ich muss zugeben, ich habe mich gefragt, ob du heute überhaupt kommen würdest. Aber fairerweise muss ich sagen, du siehst ziemlich mitgenommen aus, wenn ich das sagen darf.“

      Katherines verschmitztes Lächeln milderte den Schlag. Katherine, eine ausgebildete Lehrerin, war die Bildungsleiterin der Wohltätigkeitsorganisation und verantwortlich für die Organisation von Aktivitäten für junge Menschen, darunter auch Wohnkurse, die sie in Zusammenarbeit mit einem Netzwerk von Outdoor-Zentren im ganzen Land durchführte. Sie war eine sehr enthusiastische und talentierte Person und schaffte es immer, das Beste aus den Menschen herauszuholen, mit denen sie arbeitete, darunter nicht nur die jungen Menschen selbst, sondern auch ihre Kollegen.

      „Tut mir leid, dass ich früher gehen musste“, sagte die rothaarige Frau von der anderen Seite des Büros. Heather, mit 23 Jahren die Jüngste im Team, war Verwaltungsangestellte der Wohltätigkeitsorganisation. Außerdem war sie autodidaktische Webdesignerin und Social-Media-Guru. „Katherine sagte, ich hätte das Beste verpasst.“

      „Das Karaoke“, sagte Olivia und dachte an den etwas peinlichen Moment zurück, als sie und ihre Freunde in einer glücklicherweise fast leeren Bar lautstark den Text von Abba’s „Dancing Queen“ geschrien hatten.

      „Das war episch“, kommentierte Katherine. „Schade, dass wir kein Video davon haben.“

      „Ja, schade“, sagte Olivia sarkastisch.

      „Ich kann Karaoke wirklich nicht ausstehen“, sagte Henry, ohne von seinem Bildschirm aufzublicken. Henry, der einzige Mann im Büro und mit 35 Jahren der Älteste im Team (abgesehen von der Chefin Christina, die Mitte 40 war), war Finanzcontroller. Der gelernte Buchhalter hatte fünf Jahre lang für die Wohltätigkeitsorganisation gearbeitet, nachdem er knapp zehn Jahre bei einer der großen Wirtschaftsprüfungsgesellschaften der Stadt tätig gewesen war.

      „Wer nicht singen kann, sollte es wirklich lassen“, fuhr er fort. Er blickte auf und überlegte, was er gerade gesagt hatte. „Ich meinte nicht ...“

      Henry war ein Mann, an den man sich erst gewöhnen musste, mit einem Humor so trocken wie die Sahara, der beim ersten oder sogar zweiten oder dritten Treffen mit seiner etwas exzentrischen Art und Weltanschauung abschreckend wirken konnte. Aber wenn man ihn erst einmal kennen und verstehen gelernt hatte, war er ein liebenswerter Mensch.

      „Schon gut, Henry“, antwortete Olivia. „Du hast recht.“

      Henry nickte, bestätigt. „Es tut mir leid, ich wollte eine Karte schicken“, sagte er.

      „Ach, mach dir keine Sorgen“, antwortete Olivia, aber Henry war bereits wieder bei der Arbeit und starrte auf den Computerbildschirm.
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        * * *

      

      Der Tag verging langsam und qualvoll für Olivia, die darum kämpfte, den Kater der vergangenen Nacht loszuwerden. Die Übelkeit war glücklicherweise verschwunden, aber die Müdigkeit wollte einfach nicht nachlassen. In einem verzweifelten Versuch, sich zu beleben, trank sie übermäßig viel Pfefferminztee, verschlang den Muffin, den sie zuvor gekauft hatte, und verputzte dann eine übergroße Portion Pasta aus dem nahe gelegenen Pret A Manger. Um wach zu bleiben, schaltete sie eine Playlist mit fröhlicher Tanzmusik ein, drehte die Lautstärke auf und pumpte balearische Beats aus den Lautsprechern, die sie zwar davon abhielten, an ihrem Schreibtisch einzuschlafen, es ihr aber fast unmöglich machten, sich zu konzentrieren.

      Glücklicherweise hatte sie nur einen einzigen Telefontermin, und zwar mit einer kleinen Produktionsfirma, die sie mit der Produktion eines kurzen Videos beauftragt hatte, um die Arbeit der Wohltätigkeitsorganisation zu bewerben. Das Video befand sich in der Endphase der Entwicklung, und bei dem Anruf sollten die wichtigsten Zeilen für den Begleittext festgelegt werden.

      Obwohl sie sich angesichts ihrer Stimmung vor dem Anruf gefürchtet hatte, gab er ihr neuen Schwung, und der Rest des Nachmittags verlief besser. Sie schaffte es, ihre E-Mails zu bearbeiten und die Aufgaben für den nächsten Tag zu planen.

      Sie war wieder so konzentriert, dass sie überrascht war, als jemand hinter ihr auftauchte.

      „Das ist für Sie“, sagte Heather und reichte ihr einen großen Blumenstrauß. „Ein Kurier hat ihn gerade an der Rezeption abgegeben.“

      Olivia nahm die Blumen entgegen und zog die Karte heraus:

      Entschuldige die Verspätung. Ich hoffe, du hattest einen ABBA-solut fantastischen Geburtstag!

      „Wunderschöne Blumen“, kommentierte Katherine, während Olivia noch die Nachricht las. „Von wem sind sie?“

      Katherine war nie zurückhaltend, wenn es darum ging, sich einzubringen.

      „Das steht nicht drauf“, sagte Olivia. Die Aufmerksamkeit war ihr etwas unangenehm, und sie war froh, dass Henry eine halbe Stunde zuvor zu einem Termin aus dem Büro gegangen war.

      Olivia bewunderte die schöne Mischung aus Rosen und Orchideen. Das musste eine teure Auswahl gewesen sein.

      „Oooh, wie geheimnisvoll!“, rief Katherine aus. „Vielleicht ein heimlicher Verehrer?“

      „Wahrscheinlich meine Mutter“, antwortete Olivia, obwohl sie das in Wahrheit bezweifelte. Ihre Mutter war kein Blumenmensch.

      Sie versuchte, ihre Aufregung darüber, wer sie tatsächlich geschickt haben könnte, zu zügeln.

      Könnten sie von Ruben sein?

      Sie hoffte es sehr.
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